Welchem Evangelium dienen wir?
Liebe Brüder und Freunde,
mich hat der Brief von P. Teresino Serra an den Innenmister, der in Nigrizia veröffentlicht wurde, sehr beeindruckt. Der Brief hat einige Aufmerksamkeit erreicht, ohne jedoch auch nur minimal am Dünkel des Empfängers zu kratzen.
In einem Abschnitt schreibt P. Teresino: »Viele Priester denken darüber wie du. Sie sind Priester, die deinem Evangelium folgen, aber nicht dem Evangelium Christi, ihrem Meister.« Vor allem diese Aussage hat mich tief angerührt und in mir die Frage aufgeworfen: »Und ich, welchem Evangelium folge ich?«, die ich auch sofort beantworten wollte, indem ich mir selber die Antwort gab, die mir in diesem Moment in den Sinn kam: »Ich folge dem Evangelium Christi, weil ich sein Diener bin.«
Später dachte ich, dass diese Provokation nicht vorschnell beiseite geschoben werden sollte, sondern bewahrt und ausgekostet werden sollte. Das war für mich, wie wenn mein Herz durchbohrt werden würde, meine eigenen Sicherheiten sich als nichtig erwiesen, wie wenn man nicht meinen Intellekt, sondern mein Leben befragte. Es ist die Nagelprobe, von der Paulus spricht: »Denn ich tue nicht das Gute, das ich will, sondern das Böse, das ich nicht will.« (Röm 7,19) Es sind meine Entscheidungen, meine Haltungen und mein konkretes alltägliches Verhalten, die verraten, welchem Evangelium ich mich verschrieben habe.
Bei der Vergewisserung dieser Gedanken wurde mir wieder bewusst, dass meine Entscheidungen oft von meiner Vernunft bestimmt sind, mit dem Ergebnis, dass ich mich zwischen Ausgleich und Kompromissen hin und her bewege, die aus einem menschlichen Blickpunkt den Eindruck eines klugen und abgewogenen Verhaltens vermitteln. Aus dem Blickpunkt des Evangeliums jedoch zeigt sich die Abwesenheit des profetischen Geistes, der wesentlich und unaufgebbar zum Christsein und Priestersein dazu gehört. »Wenn das Salz seinen Geschmack verliert, womit kann man es wieder salzig machen?« (Mt 5,13).
Daraus lerne ich, dass ich es deutlicher wagen muss, die Kritik des Evangeliums darzustellen in einer Welt, die oberflächlich geworden ist, die geprägt ist vom Egoismus, von Ausgrenzung, von Abschottung, von einem zurückkehrenden Nationalismus bedroht, der für uns »Katholiken« und an das umfassende Heil Glaubende völlig unpassend ist. Ich muss mich darüber entrüsten, wenn das Recht auf Leben abgesprochen wird, wenn die Würde eines Menschen missachtet wird, wenn Privatinteressen vor das allgemeine Wohl gestellt werden. Ich muss die Stimme der Stimmlosen sein, ohne mich in den Vordergrund zu spielen, und ohne Abstriche in mir die Übereinstimmung von Wort und Leben zu suchen. Dabei muss ich ohne Angst die kühnen Entscheidungen suchen, die in mir die revolutionäre Kraft des Evangeliums aufleben lassen. Wie Franz von Assisi.
Vielleicht täte es allen gut, wenn sich alle von Zeit zu Zeit, vielleicht jeden Abend am Ende des Tages fragen würden: »Welchem Evangelium habe ich heute gedient?« Sicherlich würde uns das helfen, besser zu glauben und glaubwürdiger zu sein.
Der Herr gebe allen seinen überfließenden Frieden.
Giuliano
